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Zusammenfassung 

Die abschließende Fachtagung des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) im 

Rahmen der Forschungsinitiative zum Erhalt der Artenvielfalt (FEdA) geförderten Projektes gAR-

TENreich – Präferenzen und Hemmnisse für die Gestaltung artenreicher Gärten fand am 25. Sep-

tember 2024 in der Stadthalle Gütersloh sowie online statt und stieß insgesamt auf große Reso-

nanz. Die Veranstaltung gliederte sich in einen ersten Teil, der vorrangig der Präsentation und Dis-

kussion der im Projekt erarbeiteten wissenschaftlichen Ergebnisse diente sowie einen zweiten Teil, 

in dem die Projektergebnisse vor dem Hintergrund der Erfahrungen anderer Kommunen und Pro-

jekte eingeordnet, diskutiert und Empfehlungen für die kommunale Praxis abgeleitet wurden. Der 

im Projekt erarbeitete Handlungsleitfaden sowie das Medienpaket mit für Kommunen frei verfügba-

ren Materialien und Informationen wurden ebenfalls präsentiert sowie demonstriert, wie sich diese 

auf der eigenen kommunalen Website einbinden lassen. Abschließend wurden in einer Paneldis-

kussion mit zwei Projektmitarbeiter*innen und den beiden externen Referent*innen Leitfragen aus 

den Themenfeldern Netzwerkarbeit, zielgruppenspezifische Ansprache, regulative sowie politische 

Rahmenbedingungen diskutiert.   

An der Veranstaltung nahmen etwa 50 Personen vor Ort teil. Der YouTube Livestream wurde ins-

gesamt 183-mal aufgerufen, mit maximal 70 zugleich teilnehmenden Zuschauer*innen. Eine große 

Mehrheit der Teilnehmenden verortete sich, nach eigener Angabe bei der Anmeldung, in den Be-

reichen Verwaltung und Zivilgesellschaft. Jana Gebauer (kaloikostopia) moderierte den Tag und 

die Paneldiskussion.   

Die abschließende Fachtagung des Projektes gARTENreich erwies sich insgesamt als gelungener 

Anlass, die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Praxis wertschätzend zu resümieren. Be-

sonders schön waren in diesem Zusammenhang die spontanen Beiträge der anwesenden Garten-

besitzer*innen zu Ihren Erfahrungen mit dem Projekt sowie den Veränderungen in Ihren Gärten, 

aber auch die positive Resonanz der online teilnehmenden Kommunen im Chat.  

In der abschließenden Diskussion wurde insbesondere die Bedeutung einer, auf das Vorwissen 

und die Bedürfnisse angesprochener Gartenbesitzer*innen, abgestimmten Kommunikation hervor-

gehoben. Positive Erfahrungen, auch bereits durch kleinere Maßnahmen im eigenen Garten, seien 

ein entscheidender Faktor für die Motivation, weitere Veränderungen auszuprobieren und der wirk-

samste Weg, mögliche Vorbehalte gegenüber einer Naturgartenästhetik abzubauen. Einig waren 

sich die Panelist*innen darin, dass eher auf Anreize statt auf Verbote gesetzt werden sollte und 

besonders die Zivilgesellschaft gefragt ist, das Thema der Artenvielfalt zu adressieren. Aber auch 

von Seiten der Politik sollten Klima- und Biodiversitätsschutz stärker zusammengedacht werden. 

Die Einsparmaßnahmen, von denen Kommunen derzeit betroffen sind, erhielten ebenfalls Raum 

im Rahmen der Diskussion und wurden als entscheidendes Hemmnis für die Umsetzung einer ei-

genen gARTENreich-Initiative genannt. Als zukunftsweisendes Resümee lässt sich in diesem Zu-

sammenhang festhalten, was auch für jeden einzelnen Garten gilt: Es reichen bereits kleine Flä-

chen und Maßnahmen, um etwas im Sinne der Biodiversität zu bewirken.  

 

https://www.gartenreich-projekt.de/veranstaltungen/abschlusstagung/
https://www.gartenreich-projekt.de/veranstaltungen/abschlusstagung/
https://www.kaloikostopia.org/#:~:text=kaloikostopia.%20Forschen.%20Sprechen.%20Moderieren.%20About.%20Seit%20mehr%20als
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Tagesordnung 

  

  Teil I 

11:00 Begrüßung und Auftakt in die Veranstaltung 

Albrecht Pförtner, Dezernent für Bauen, Mobilität und Umwelt, Stadt Gütersloh 

Dr. Alexandra Dehnhardt, Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW), Pro-
jektleiterin gARTENreich 

11:30 Zentrale Ergebnisse des Projektes gARTENreich                                                               
-Vorstellung und Rückfragen- 

Die Biodiversität eines Gartens erfassen 
Esther Felgentreff, Uni Jena 

Wie sieht es in den Gärten heute aus und wie können Gartenbesitzer*innen 
zu mehr Vielfalt im Garten motiviert werden? – Ergebnisse einer bundeswei-
ten Umfrage 
Jürgen Meyerhoff, Hochschule für Wirtschaft und Recht HWR Berlin 

Naturnahe Gartengestaltung fördern: Bundesweites Potential 
Malte Welling, IÖW 
 

   

  Teil II 

13:45 Gartenbesitzer*innen gut informieren und erfolgreich einbinden                                                               
-Vorstellung und Rückfragen- 

Handlungsempfehlungen und Medienpaket für Kommunen 
Jessica Rusch, NABU – Naturschutzverbund Deutschland e.V. 

Praxiserfahrungen der Stadt Gütersloh 
Gisela Kuhlmann, Fachbereich Umweltschutz Gütersloh 
 

14:45 Kurze Pause 

15:15 Wie können Kommunen Biodiversität in Privatgärten fördern?                                                               
-Impulsreferate- 

Anja Aufschneider 
Klimaschutzmanagement und Landespflege, Fachbereich Bauen und Umwelt, 
Stadt Bad Dürkheim. 

Paneldiskussion 
Anja Aufschneider, Peter Rüther, Gisela Kuhlmann, Jessica Rusch (Moderation: 
jana gebauer, kaloikostopia) 
                                                               

16:50 Fazit und Ausblick                                                                                                     
Alexandra Dehnhardt, IÖW                                                                                          
Beate Gahlmann, Fachbereich Umweltschutz Gütersloh 
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Teil I 

 Begrüßung und Einführung 

Albrecht Pförtner, Dezernent für Bauen, Mobilität und Umwelt der Stadt Gütersloh eröffnete die Ta-

gung mit Grußworten sowie einem Dank an das interdisziplinäre gARTENreich-Projektteam, darun-

ter die Kolleg*innen des Fachbereiches Umweltschutz und der Umweltberatung in Gütersloh, Gisela 

Kuhlmann und Beate Gahlmann, die bereits seit 2014 unter dem Motto “Lebendige Gärten in Gü-

tersloh” zu dem Thema arbeiten. Zudem dankte er den externen Referent*innen Anja Aufschneider 

(Klimaschutzmanagement und Landespflege, Fachbereich Bauen und Umwelt, Stadt Bad Dürkheim) 

und Peter Rüther (Biologische Station Kreis Paderborn-Senne e.V., Projekt BieNe), dafür, dass sie 

die Tagung mit den Erfahrungen aus ihrer Kommune bzw. Initiative begleiten, der Naturgartenpla-

nerin Tessa Beumer sowie den am Projekt beteiligten Gartenbesitzer*innen, ohne die das Projekt 

nicht möglich gewesen wäre. Herr Pförtner betonte die Besonderheit der Möglichkeit einer Zusam-

menarbeit von Wissenschaft und Praxis, die das gARTENreich Projekt eröffnete und wünschte allen 

Teilnehmer*innen eine vielfältige Diskussion sowie Anregungen für die eigene Praxis.  

Im Anschluss an die Begrüßung wurde durch Umfragen über das Tool Slido die deutschlandweite 

Verteilung der Teilnehmenden sowie ihr persönlicher Bezug zur Gartennutzung erfragt. Wie in Ab-

bildung 1.1 zu sehen ist, nahm ein Großteil der Teilnehmenden in bzw. aus Gütersloh, Erfurt, Stutt-

gart, Steinhagen oder Leipzig an der Tagung teil, insgesamt zeigt sich jedoch eine deutschlandweite 

Verteilung interessierter Teilnehmer*innen. Die Mehrheit der Teilnehmer*innen gab an, sich selbst 

um einen bunten Selbstversorgergarten, eine Topfpflanze auf dem Balkon oder Fensterbrett zu küm-

mern oder den eigenen Garten größtenteils sich selbst zu überlassen.  

 

Abbildung 1.1: Ergebnisse der Slido Frage „Aus dieser Kommune nehme ich heute teil:“ 
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Abbildung 1.2: Ergebnisse der Slido Frage „Ich kümmere mich um…“  

 

Danach dankte die Projektleiterin Dr. Alexandra Dehnhardt (IÖW) ebenfalls den Gärtner*innen aus 

Gütersloh und Aumühle, den Expert*innen der Gartenumgestaltung beider Kommunen sowie dem 

BMBF für die Ermöglichung des Projektes und dem Projektträger VDI/VDE-IT für die Unterstützung 

bei der Durchführung desselben. Anschließend gab sie einen Überblick über den Inhalt und die 

Struktur der Arbeitspakete, die übergreifenden Projektziele sowie eine kurze Kontextualisierung 

des Projekts vor dem Hintergrund der dramatischen Ausmaße des Verlustes an Biodiversität (die 

Vortragsfolien sind im Anhang unter 10.1 einsehbar). Sie betonte hierbei besonders die Bedeutung 

von Gärten für den Biodiversitätserhalt: sie ermöglichen die Erlebbarkeit von Biodiversität und Er-

fahrungen der Selbstwirksamkeit, sie können eine Vorbildfunktion für den Umgang mit der Natur 

einnehmen und darüber hinaus auch flächenmäßig zum Biodiversitätserhalt beitragen. Frau Dehn-

hardt verwies in diesem Zusammenhang auch auf die am 1. Oktober veröffentlichte Studie zum 

Stand des Biodiversitätsverlustes in Deutschland, den sogenannten “Faktencheck Artenvielfalt”, 

der ebenfalls im Rahmen der FEdA (Forschungsinitiative zum Erhalt der Artenvielfalt) entstanden 

ist.  

Nach dieser Einführung in das Projekt folgten drei Präsentationen aus den verschiedenen Arbeits-

paketen des gARTENreich-Projektes durch die Projektpartner*innen Esther Felgentreff (Uni Jena), 

Dr. Jürgen Meyerhoff (HWR) und Dr. Malte Welling (IÖW) zu den übergeordneten Fragen: Wie 

lässt sich ökologische Vielfalt von Gärten messen? Wie vielfältig sind bundesdeutsche Gärten bis-

her und ließe sich ihre biologische Vielfalt fördern? Und wenn ja, welches Potenzial ergäbe sich 

daraus deutschlandweit? 

 

 

  

 

https://www.feda.bio/de/pressemitteilungen/faktencheck-artenvielfalt-veroeffentlicht/
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 Die Biodiversität eines Gartens erfassen 
    

   Esther Felgentreff 

        Uni Jena 

Index zur Erfassung von Biodiversität auf Grundlage von Artenzählungen 

in den Projektgärten & Entwicklung des Biodiversitäts-Selbsttests  

 

 

Der erste der drei Vorträge wurde von Esther Felgentreff von der Friedrich-Schiller-Universität Jena 

gehalten, die das Arbeitspaket 3 des gARTENreich-Projektes bearbeitete. Der Vortrag beschäftigte 

sich mit der Frage, wie sich Biodiversität von Gärten messen lässt.   

Um diese Frage zu beantworten, fand eine Erfassung aller Pflanzenarten und Strukturelemente in 

den Projektgärten in Gütersloh und Aumühle statt. In Gütersloh wurden zusätzlich die Vogelarten 

über die Aufnahme von Vogelstimmen ermittelt. Da die Aufnahme aller Pflanzen- und vor allem der 

Tierarten in einem Garten jedoch sehr aufwendig ist und sich nicht auf alle Gärten Deutschlands 

ausweiten ließe, wurde ein Selbsttest zur Erfassung der Artenvielfalt in den Gärten entwickelt, den 

Frau Felgentreff als nächstes vorstellte.   

Die Basis dieses Selbsttests ist der angenommene Zusammenhang zwischen Struktur- und Arten-

vielfalt. Die Biodiversität eines Gartens kann also näherungsweise mittels der Strukturvielfalt dieses 

Gartens ermittelt werden, wobei einige Strukturelemente eines Gartens mehr zur Artenvielfalt bei-

tragen können als andere. Wie stark der Einfluss einzelner Strukturelemente auf die Artenvielfalt 

ist, wurde durch den Vergleich der durchschnittlichen Pflanzenartenzahl der Gärten bei Vorhanden-

sein des jeweiligen Strukturelements mit der durchschnittlichen Pflanzenartenzahl der Gärten ohne 

das Strukturelement ermittelt. Daraus entstand ein Punktesystem, das die Basis des Selbsttests 

darstellt. Jedes in einem Garten vorhandenes Strukturelement erhält eine bestimmte Punktzahl. 

Die Gesamtpunktzahl erlaubt eine Einschätzung der Biodiversität in dem Garten. Diese selbstän-

dige Erfassungsmöglichkeit der Biodiversität in den Gärten hat den Vorteil, dass hierzu keine Ex-

pert*innen nötig sind und auch das Interesse der Gartenbesitzer*innen an der Beurteilung der Bio-

diversität im eigenen Garten adressiert werden kann. Gegenüber bestehenden Indizes erlaubt der 

hier auf Basis der empirischen Erhebungen entwickelte Index eine Gewichtung unterschiedlicher 

Strukturelemente und deren Beitrag zur Biodiversität.  

Zum Schluss ihres Vortrags zog Frau Felgentreff das Fazit, dass der Gartenbiodiversitätsindex die 

Artenvielfalt in einem Garten gut abbildet, da eine hohe Korrelation zwischen dem Index und der 

tatsächlichen Pflanzenartenzahl besteht. 

  

Vom Publikum gestellte Fragen nach Frau Felgentreffs Vortrag:  

 

Frage: Wurde bei der Erfassung der Vögel abgefragt, ob zugefüttert wurde oder nicht und wenn ja, 

hat sich eine Tendenz ergeben?  

Antwort: Ob zugefüttert wurde oder nicht wurde zwar aufgenommen, allerdings wurde bisher noch 

nicht überprüft, ob ein Zusammenhang besteht oder nicht.  

 

Frage: Wurde die Größe der Gärten in den Biodiversitätsindex mit aufgenommen?  
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Antwort: Die Größe der Gärten wurde nicht im Datensatz getestet, da es zu viele verschiedene 

Faktoren gab und zu wenige Gärten, die zudem zu heterogen waren.  

 

Frage: Ist der Biodiversitätsindex für vorher/nachher Vergleiche geeignet?  

Antwort: ja, da der Test jederzeit durchgeführt werden kann, beispielhaft wurden auch vor-

her/nachher Vergleiche in den Projektgärten gemacht.  

 

Frage: Spielt die Erfassung der Pflanzenarten/die Pflanzenartengesamtzahl in dem Index eine 

Rolle?  

Antwort: Die Pflanzenartenzahl wird in dem Index nicht erfasst, da er leicht selbst anwendbar sein 

sollte. Allerdings konnte festgestellt werden, dass die Korrelation zwischen Strukturelement und 

Pflanzenartenanzahl sehr hoch war, der Index also in gewissem Maße eine Proxy-Variable für die 

Pflanzenartenzahl ist. 

 

Frage: Wurde die Qualität der möglichen Elemente im Index miteinbezogen?  

Antwort: Es ist schwierig, Qualitätskriterien miteinzubeziehen, da der Test eigenständig anwend-

bar sein sollte. Beispielsweise ist es zum Teil schwer für die Gartenbesitzer*innen herauszufinden, 

ob Pflanzen heimisch sind oder nicht. Allerdings wurde versucht, einige Qualitätskriterien mit abzu-

bilden, die ohne Expertenwissen beantwortet werden können. Außerdem gibt es zu jedem Punkt 

im Selbsttest erklärende/ergänzende Bemerkungen.  

 

Frage: Wurden beim Zählen der Arten in den Gärten alle Pflanzen erfasst? Gab es eine Unter-

scheidung zwischen wild wachsenden und angepflanzten Pflanzen?  

Antwort: Alle Gefäßpflanzen wurden erfasst. es wurde nicht zwischen wild wachsenden und ange-

pflanzten oder heimischen und nicht heimischen Pflanzen unterschieden.  

 

Frage: Ist der entwickelte Biodiversitätsindex mit dem Shannon-Wiener-Index vergleichbar?  

Antwort: Bei dem Shannon-Wiener-Index wird die Anzahl an Arten und auch deren Abundanz mit-

einbezogen und als eine Zahl ausgedrückt. Dadurch ist er nicht ganz mit diesem Biodiversitätsin-

dex vergleichbar, da dieser Biodiversitätsindex über Eigenheiten und Heterogenität zwischen den 

Gärten hinwegsieht. Das Ergebnis ist somit ein Wert, der gut vergleichbar ist, aber nicht so akkurat 

wie der des Shannon-Wiener-Indexes. Insgesamt lässt sich sagen, dass die beiden Indizes be-

grenzt vergleichbar sind. 
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 Bundesweite Umfrage: Wie sieht es in den Gärten heute 

aus und wie können Gartenbesitzer*innen zu mehr Vielfalt 
motiviert werden 
                                      

Jürgen Meyerhoff 

Hochschule für Wirtschaft und Recht HWR Berlin 

Entwicklung, Durchführung & Auswertung der Bundesweiten Umfrage 

 

 

 

Als nächstes stellte Jürgen Meyerhoff, Leiter des Arbeitspakets 2 von der Hochschule für Wirt-

schaft und Recht in Berlin ausgewählte Ergebnisse einer bundesweiten Umfrage vor.  

Das Ziel der Umfrage war es unter anderem, die in den Gärten bereits bestehenden Strukturele-

mente zu erfassen, da dies wie in Frau Felgentreffs Vortrag erläutert, Rückschlüsse auf die Bio-

diversität erlaubt, sowie herauszufinden, welche Elemente Gartenbesitzer*innen bei einer Förde-

rung durch die Kommune ihren Gärten hinzufügen würden. Die Voraussetzung für die Teilnahme 

an der Umfrage war das Vorhandensein eines eigenen Gartens, über dessen Gestaltung selbst 

entschieden werden konnte. Bundesweit wurden 2.000 Haushalte befragt.   

Die ersten von Herrn Meyerhoff vorgestellten Ergebnisse bezogen sich auf die in den Garten vor-

handenen Strukturelemente. Aus einer Auswahl an möglichen Elementen gaben die Befragten an, 

ob diese in ihren eigenen Gärten vorfinden sind oder nicht. Im Ergebnis sind am häufigsten Laub- 

und Obstbäume zu finden, aber auch Nisthilfen und Trinkstellen. Eher selten gibt es Teiche und 

offene Stellen.   

Die zweite Forschungsfrage behandelte die Gartenelemente, die die Gartenbesitzer*innen ihren 

Gärten unter verschiedenen Förderbedingungen hinzufügen würden. Dabei wurden vier mögliche 

Förderinstrumente (unterschiedliche Arten von Beratung und finanzieller Förderung) und für jedes 

dieser Förderinstrumente unterschiedliche Intensitätsgrade abgefragt, woraus 96 mögliche „Förder-

pakete“ (unterschiedliche Kombinationen aus Förderinstrument, Umfang der Förderung und Gar-

tenelementen) entstanden, von denen sechs in der Umfrage abgefragt wurden. Dabei mussten die 

Befragten bei jedem abgefragtem Förderpaket angeben, ob sie ihren Gärten unter der jeweiligen 

Bedingung Elemente hinzufügen würden und wenn ja, welche. Die Auswahl an Elementen ent-

sprach hier denen der ersten Befragung.  

Die Ergebnisse dieser Befragung ergaben, dass ca. 34% der Befragten ihrem Garten unter keiner 

der möglichen Bedingungen Elemente hinzufügen würden, während 24% der Personen bei jedem 

der Szenarien mindestens ein Element gewählt haben. Die am häufigsten gewählten Elemente wa-

ren Laub- und Obstbäume, Nisthilfen, Trinkstellen und beerentragende Pflanzen. Am seltensten 

wurden Teiche und offene Stellen ausgesucht. Die erste und die zweite Befragung zeigen also eine 

ähnliche Tendenz.   
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Bezüglich der unterschiedlichen Förderinstrumente lässt sich anmerken, dass Beratungen keinen 

systematischen Einfluss haben, ihre Bewertung variiert also stark zwischen den einzelnen Befrag-

ten. Eine finanzielle Förderung hat dagegen einen positiven Einfluss, der sich stärker bei der För-

derung beim Hinzufügen neuer Elemente niederschlägt als bei der Unterhaltung bereits bestehen-

der Elemente. Ein positiver Effekt ist auch feststellbar, wenn Elemente bereits in den Gärten vor-

handen sind. 

 

Vom Publikum gestellte Fragen nach Herrn Meyerhoffs Vortrag:  

 

Frage: Wurde der Anteil Nutzgärten miteinbezogen?   

Antwort: Es gab in dieser Umfrage keine Unterscheidung zwischen Nutzgärten und „normalen 

Gärten“, da es nur selten reine Nutzgärten gibt.  

 

Frage: Sind die in der Befragung abgefragten Förderungen nicht sehr theoretisch und würden in 

Deutschland an (den finanziellen Kapazitäten) der Verwaltung „scheitern“?  

Antwort: Die finanzielle Förderung wurde hier als Instrument gewählt, weil sie sich überall einset-

zen lässt. Woher die finanziellen Mittel für die Förderungen kommen, wurde allerdings nicht ge-

klärt. Mit Blick auf die Förderungen, die aktuell für Umwandlungen von bisher agrarwirtschaftlich 

genutzten Flächen bestehen, ist die Dimension der Förderungen wahrscheinlich nicht illusorisch.  

 

Frage: Wären Rabatte bei der Grundsteuer auch als finanzielles Instrument denkbar bzw. sind die 

Ergebnisse auf andere Arten finanzieller Instrumente übertragbar?  

Antwort: Die Ergebnisse der Studie zeigen einen generellen Zusammenhang: ab einer gewissen 

Höhe an Förderung sind die Menschen bereit, ihrem Garten mehr Elemente hinzuzufügen. Auf wel-

che Weise das Geld letztendlich zu den Menschen kommt, wurde in der Umfrage nicht spezifiziert, 

es wurde nur der Effekt der Elemente gelistet. Dadurch sind die Ergebnisse leicht übertragbar und 

es wären verschiedene Arten finanzieller Instrumente denkbar.   
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 Naturnahe Gartengestaltung fördern: 
Bundesweites Potential 
 

Malte Welling 

IÖW 

Entwicklung, Durchführung & Auswertung der Bundesweiten Umfrage 

Berechnungen zum Upscaling der Ergebnisse 

 

 

Den letzten Vortrag des ersten Teiles hielt Malte Welling vom Institut für ökologische Wirtschafts-

forschung. Aufbauend auf der von Herrn Meyerhoff vorgestellten Studie, war Ziel dieses Arbeitspa-

ketes, das Potenzial aller Gärten Deutschlands in Bezug auf die Förderung von Biodiversität zu 

ermitteln.   

Ein Schätzwert für die Anzahl der Gärten in Deutschland wurde aus Daten aus dem Zensus von 

2022, die Aussagen über den Anteil an Ein- und Mehrfamilienhäusern bzw. Reihenhäusern ma-

chen, und der durchgeführten Umfrage, in der der Anteil an vorhandenen Gärten bei den jeweiligen 

Haustypen festgestellt wurde, ermittelt. Im Ergebnis liegt der Schätzwert bei 16,6 Millionen Gärten 

an deutschen Wohnhäusern, im Vergleich zu 15,7 Millionen Gärten im Jahr 2011, ebenfalls ein 

Schätzwert aus Zensusdaten von 2011. 

Eine ungefähre Einschätzung dazu, wie biodiversitätsfreundlich die deutschen Gärten aktuell sind, 

ist durch die Hochrechnung der von Herrn Meyerhoff vorgestellten Anteile der Strukturelemente in 

den Gärten auf die 16,6 Millionen Gärten in Deutschland und durch eine anschließende Berech-

nung des Biodiversitätsindexes, der von Frau Felgentreff vorgestellt wurde, für diese Zahlen mög-

lich. Es lässt sich schlussfolgern, dass sich die deutschen Gärten insgesamt im Mittelfeld befinden, 

sich sehr viele der Gärten in diesem Durchschnittsbereich befinden und nur wenige sehr stark oder 

sehr wenig biodiversitätsfördernd sind.   

Eine Ausweitung der Ergebnisse der von Herrn Meyerhoff vorgestellten Studie bezüglich der Ele-

mente, die Gartenbesitzer*innen ihren Gärten bei den abgefragten Förderungen hinzufügen wür-

den, lässt zudem Schlussfolgerungen auf das Potenzial der deutschen Gärten zu, indem Aussagen 

darüber gemacht werden können, wieviel Strukturelemente bei welcher Förderung insgesamt hin-

zugefügt werden würden. Zudem wurden Unterschiede in der Förderhöhe betrachtet: Bei einer För-

derung von 30% gäbe es eher wenige zusätzliche Gärten mit dem jeweiligen Element, während 

sich die Zahlen bei einer 100%-igen Förderung im Millionenbereich befänden. Mithilfe des Biodiver-

sitätsindexes konnte der Effekt der unterschiedlichen Förderquoten auf die Biodiversität berechnet 

werden, dieser bleibt bei geringen Förderquoten eher gering, während er bei höheren Förderquo-

ten wie 90% oder 100% disproportional stark ansteigt.   

Zum Schluss zog Herr Welling das Fazit, dass Gärten durchaus ein Potenzial für Biodiversitätsför-

derung haben und dabei finanzielle Förderung hilft, diese wirft allerdings soziale Fragen auf, da 

hier finanzielle Mittel an die vermutlich als sozial weniger benachteiligte Gruppe der Gartenbesit-

zer*innen fließen würden, sowie Umsetzungsfragen, die in den Studien nicht aufgegriffen wurden. 

Der Effekt von Beratungsangeboten ist eher kontextabhängig und weniger eindeutig.   
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Vom Publikum gestellte Frage nach Herrn Wellings Vortrag: 

 

Frage: Warum wurden Kleingärten in der Studie nicht mit einbezogen?  

Antwort: In Deutschland gibt es ca. 1 Millionen Kleingärten, also durchaus eine große Fläche, die 

nicht zu vernachlässigen ist. In der Studie mussten wir uns allerdings auf die Hausgärten be-

schränken, da es hier strukturelle Unterschiede gibt, Entscheidungen möglicherweise anders ge-

troffen werden und Instrumente anders wirken. Es kann auch sein, dass es viele Ähnlichkeiten gibt, 

das wurde in dieser Studie allerdings nicht untersucht.  
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Teil II 

 Handlungsempfehlungen und Medienpaket 
für Kommunen 
 

Jessica Rusch 

NABU – Naturschutzbund Deutschland e.V. 

Entwicklung/Design der Kommunikationsmaterialien (Handlungsleitfaden) 

Link zum Medienpaket: https://www.nabu.de/umwelt-und-ressourcen/oe-

kologisch-leben/balkon-und-garten/aktivitaeten/gartenreich.html 

 

 

Der erste Vortrag des zweiten Teiles der Tagung stammte von Jessica Rusch vom NABU. Ihr Vortrag 

behandelte vor allem die im Zuge des Projektes entwickelten Kommunikationsmaterialien, die auch 

Bestandteil des Handlungsleitfadens sind. 

Die Gruppe der Gartenbesitzer*innen ist mit insgesamt ca. 35 Millionen Menschen unterschiedlichen 

Alters sehr heterogen. Aus einem „Quiz“ mit Gartenbesitzer*innen zu Biodiversität in Gärten (Be-

standteil der Umfrage) stellte sich beispielsweise heraus, dass das Wissen zur biodiversitätsfördern-

den Gartengestaltung unter den Gartenbesitzer*innen teilweise sehr gering ist. 

Mithilfe dieser Ergebnisse konnte Auf Basis des Bewusstseins und des Informationsgrades zu dem 

Thema, sowie der Aufgeschlossenheit gegenüber dem Thema wurde eine Typisierung der Garten-

besitzer*innen in vier Gruppen vorgenommen. Eine Zuordnung der unterschiedlichen Typen an Gar-

tenbesitzer*innen zu verschiedenen Kommunikationsebenen soll eine zielgruppenspezifische An-

sprache ermöglichen. Diese Kommunikationsebenen reichen vom Aufzeigen eines Handlungsbe-

darfs über die Vermittlung von Basiswissen zu konkreten Tipps und Handlungsanleitungen.  

In der bereits erwähnten Umfrage wurden die Gartenbesitzer*innen auch danach gefragt, welche 

Instrumente sie für mehr Biodiversität in Privatgärten für förderlich halten würden. Diese hatte zum 

Ergebnis, dass eine Kombination mehrerer Instrumente am sinnvollsten ist. Unter den einzelnen 

Instrumenten fand vor allem ein Angebot an heimischen Pflanzen in Baumärkten und Gartencentern 

Anklang, sowie Instrumente, die die Akzeptanz und Wertschätzung „von außen“ belegen, beispiels-

weise durch ein von der Kommune ausgestelltes Zertifikat „mein Garten schützt Biodiversität“. Es 

lässt sich also darauf schließen, dass Kommunen durchaus Möglichkeiten haben, ihre Bürger*innen 

zu mehr Biodiversität in den Gärten anzuregen.   

Das erarbeitete Medienpaket ist für eine direkte Einbindung auf kommunalen Websites, aber auch 

die Verbreitung in Print konzipiert. Es lässt sich auf der Website des NABU sowie auf der Website 

des gARTENreich Projektes finden und herunterladen. Tools des Medienpakets sind kurze Filme zur 

Aufklärung, Anleitungen zur eigenen Umsetzung von Naturgartenelementen als Inspiration in Form 

von Videos oder Text, klickbare Tiericons, die anzeigen, welches Tier jeweils geschützt wird, das 

https://www.nabu.de/umwelt-und-ressourcen/oekologisch-leben/balkon-und-garten/aktivitaeten/gartenreich.html
https://www.nabu.de/umwelt-und-ressourcen/oekologisch-leben/balkon-und-garten/aktivitaeten/gartenreich.html
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„Einsteigerpaket“, das es auch als Broschüre gibt und klickbare Pflanzensteckbriefe, die Informatio-

nen zu der heimischen Flora geben sollen.   

 

Vom Publikum gestellte Fragen nach Frau Ruschs Vortrag: 

  

Frage: Ergänzt der entwickelte Handlungsleitfaden das Projekt „Tausende Gärten – Tausende Ar-

ten“, das eine ähnliche Thematik bedient?  

Antwort: Man könnte sagen, dass es sich ganz gut ergänzt, da viele Formate unterschiedlich sind. 

So wurde bei „Tausende Gärten – Tausende Arten“ vor allem auf Giveaways oder die Ausgabe von 

Samenmischungen gesetzt, während bei diesem Projekt das Medienpaket mit den klickbaren Grafi-

ken und der Videoreihe im Vordergrund stand. Dadurch, dass es auch ein ähnliches Format gibt, 

haben wir den Vorteil, dass in Summe wohl alle Arten von Gartenbesitzer*innen abgedeckt sind.  

 

Frage: Was sollte der erste Schritt in Bezug auf die Kommunikation sein?  

Antwort: Der erste Schritt für Kommunen könnte sein, auf die Seite zu gehen und nachzuschauen, 

welche Materialien man verwenden kann, beispielsweise auch Fotos und Textbausteine, die ver-

wendet werden können. Der Vorteil daran, dass Kommunen die Materialien über ihre Kanäle ver-

breiten, ist, dass dadurch ein sehr breites Spektrum an Personen erreicht werden kann.  
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 Praxiserfahrungen der Stadt Gütersloh 
 

Gisela Kuhlmann 

Fachbereich Umweltschutz Gütersloh 

Kommunale Praxispartnerin im Projekt 

 

 

Als nächstes folgte ein Vortrag von Gisela Kuhlmann, die im Fachbereich Umweltschutz der Stadt 

Gütersloh tätig ist. Das Thema des Vortrages waren die Praxiserfahrungen aus der Stadt Gütersloh, 

die als Kooperationspartnerin im Projekt mitwirkte und in der über die Hälfte der Projektgärten lie-

gen.   

Mit Blick auf die vier „Typen“ an Gartenbesitzer*innen konnten in Gütersloh jeweils unterschiedliche 

Lösungen für eine naturnahe Gartengestaltung gefunden werden, die überwiegend auf sehr große 

Zustimmung trafen. Es waren jedoch nicht alle Teilnehmer*innen zufrieden mit der Gartenumgestal-

tung, da die Lösungen zum Teil nicht ihren Vorstellungen von Ästhetik, aber auch Zeitaufwand, ent-

sprachen, weshalb Frau Kuhlmann die große Bedeutung einer zielgruppenspezifischen Ansprache 

der Gartenbesitzer*innen betonte, damit für unterschiedliche Ansprüche und Vorstellungen pas-

sende Lösungen gefunden werden können.   

Wichtige Aspekte bezüglich der Umgestaltung zu naturnäheren Gärten, die sich bei der praktischen 

Umsetzung herausgestellt haben, sind, dass Gartenbesitzer*innen zwischen „Erwünschtem“ und 

„Unerwünschtem“ unterscheiden können müssen, was insbesondere bei Einsaaten Vorwissen erfor-

dert und durchaus einen Arbeitsaufwand für die Gartenbesitzer*innen darstellt.    

Aus ihren Praxiserfahrungen im Zuge des gARTENreich-Projekts zog Frau Kuhlmann entsprechend 

das Fazit, dass Gartenbesitzer*innen durch intensive Betreuung durchaus für Biodiversität begeistert 

werden können, und, dass der größte Mehrwert für die Biodiversität durch heimische Pflanzen und 

naturnahe Gartenstrukturen erreicht wird. Dabei nimmt die Pflegeberatung, die in Gütersloh umfang-

reich durchgeführt wurde, einen großen Stellenwert ein, da die Umsetzung von Gartenumgestaltun-

gen ihrer Meinung nach nur durch eine gute und intensive Beratung möglich ist.  

Ihre Wünsche für eine „Naturgartenbewegung“ sind mehr zielgruppenspezifische, aber auch kontext- 

und standortabhängige Angebote, da es nicht nur Unterschiede unter den Gartenbesitzer*innen, 

sondern auch zwischen den Gärten an sich gibt, wie beispielsweise unterschiedliche Bodenstruktu-

ren oder Lichtverhältnisse, die berücksichtigt werden müssen.  

Das Konzept des Naturgartens sieht eine Regelung vor, nach der ca. 70% heimische Pflanzen ver-

wendet werden sollen, 30% hingegen könnten auch nicht-heimischer Natur sein, wobei invasive Ne-

ophyten jedoch grundsätzlich ausgeschlossen sind. Frau Kuhlmann regte an, dass auch Lösungen 

gefunden werden können, die sich noch stärker am "klassischen" Bild von Gärten mit einem höheren 

Anteil an nicht-heimischen Pflanzen orientieren, um noch eine breitere Masse an Personen anspre-

chen zu können. Außerdem hält Frau Kuhlmann es für wünschenswert, dass die klassische Garten-

beratung das Thema Biodiversität stärker miteinbezieht und dass die Kooperationen zwischen der 

klassischen Gartenberatung und den Kommunen gestärkt wird.   
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Vom Publikum gestellte Fragen nach Frau Kuhlmanns Vortrag:  

 

Frage: Sind Sie der Meinung, dass eine erste Bewusstseinsbildung besonders auch durch eine Vor-

bildfunktion der Kommune bezüglich heimischer Pflanzen geschehen kann?  

Antwort: Ja, in Gütersloh gibt es diesbezüglich auch mehrere Strategien, z.B. das ABC-Pflegekon-

zept, in dem zwischen intensiv gepflegten repräsentativen Flächen und weniger repräsentativ ge-

pflegten Flächen, bei denen dann eine große Vielfalt entsteht, unterschieden wird. Unser Straßen-

begleitgrün sind Staudenmischpflanzen, die auch ein großes Interesse bei den Bürger*innen wecken 

und wir bekommen des Öfteren Nachfragen dazu. Vor der Feuerwache wurden beispielsweise auch 

Wildblumenmischungen angepflanzt, die auch als Inspiration dienen sollten.  

 

Frage: Sollte es auch einen Selbsttest für die Typisierung der Gärtner*innen in die vier Gruppen 

geben?  

Antwort: Wir halten die Typisierung eher für eine Aufgabe der Profis und die vier Gruppen sollten 

eine Hilfestellung sein, damit den Gartenbesitzer*innen die richtigen Konzepte angeboten werden 

können ohne sie zu überfordern. Aber es ist die Aufgabe der Profis, zu entscheiden, welche Ange-

bote den jeweiligen Personen gemacht werden sollten. Letztendlich handelt es sich bei Naturgärten 

um einen Lernprozess und wie weit die Menschen gehen wollen, muss ihnen selbst überlassen wer-

den. Dabei sollten ihre Werthaltungen respektiert werden, indem ihnen passende Angebote gemacht 

werden, die sie gegebenenfalls annehmen und dann erweitern.   

 

Frage: Hat sich bei den gelungenen Beispielen die Artenvielfalt erhöht?  

Antwort (von den anwesenden Gartenbesitzer*innen): Ja, durch die Gartenumgestaltung sind 

etliche neue Arten, sowohl an Insekten als auch an Pflanzen in den Gärten aufzufinden.  
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 Impulsreferate 

Nach einer halbstündigen Kaffeepause folgten zwei weitere Slidofragen, bevor zwei Impulsreferate 

gehalten wurden. Die beiden Slidofragen richteten sich ausschließlich an die kommunalen Teilneh-

mer*innen der Veranstaltung. In der ersten Slidofrage wurde abgefragt, wie stark das Thema Bio-

diversität in der kommunalen Praxis verankert ist, worauf, wie in Abbildung 7.3 zu sehen die Mehr-

heit mit “eher weniger” antwortete, gefolgt von “eher stark”, während keine der Kommunen “sehr 

stark” angaben und nur 5% “bisher sehr wenig/gar nicht”. Die meisten Kommunen ordnen sich bei 

dieser Frage also im Mittelfeld ein.   

 

Abbildung 7.3: Ergebnisse der Slido Frage „Wie stark ist das Thema Biodiversität in Ihrer 

Kommunalpraxis verankert 

 

Die letzte Slidofrage, die gestellt wurde, lautete “Welche Schwierigkeiten sehen Sie bei der Umset-

zung einer gARTENreich-Initiative in Ihrer Kommune?”. Diese Frage war offen, die Teilnehmer*in-

nen konnten also frei antworten. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass viele Kommunen feh-

lendes Personal, Finanzierung und zum Teil fehlende politische Unterstützung als Hemmnisse 

nannten.   
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7.1 Anja Aufschneider 
 

Anja Aufschneider 

Klimaschutzmanagement und Landespflege, Fachbereich Bauen und Umwelt, 

Stadt Bad Dürkheim 

Externe Referentin (Impulsvortrag & Panel) 

Link zur Website: https://www.bad-duerkheim.de/lokales-soziales/nachhaltig-

keit-umwelt/natur-umwelt/ 

  

 

Nach der Slido-Umfrage folgten zwei Impulsreferate. Das erste wurde von Anja Aufschneider, die 

im Klimaschutzmanagement und der Landespflege im Fachbereich Bauen und Umwelt der Stadt 

Bad Dürkheim beschäftigt ist.   

Bezüglich Informationen und Öffentlichkeitsarbeit zur Förderung von Biodiversität in Privatgärten, 

werden in Bad Dürkheim besonders auf der Website Informationen, zum Beispiel zu bisherigen Ini-

tiativen oder Projekten, an denen teilgenommen wird, bereitgestellt. Andere Aktionen sind das Auf-

stellen von Metallblumen an biodiversitätsfreundlich gestalteten Wiesen in der Stadt, die darüber 

informieren, dass diese Gestaltung der Wiesen der Artenvielfalt dient.   

Ein weiteres Instrument ist die Umgestaltung von kommunalen Flächen als Vorbild. Dies geschieht 

in Bad Dürkheim zum Teil durch eine andere Art der Bewirtschaftung, zum Teil durch eigens von 

der Stadtgärtnerei angelegte Staudenflächen. Diese Anpflanzungen hatten bereits einen Effekt, da 

es viele Nachfragen zu den Pflanzen gibt und daher aktuell an Listen der Pflanzen aus den ange-

legten Beeten gearbeitet wird. In diesem Kontext hat die Gemeinde auch am Label „StadtGrün na-

turnah“ teilgenommen, was einerseits der Öffentlichkeitsarbeit diente, andererseits eine Möglichkeit 

darstellte, eine Bestandsaufnahme des Stadtgrüns in Bad Dürkheim zu machen.   

Außerdem gibt es Angebote zum Mitmachen für Bürger*innen. Ein wichtiges Beispiel waren in Bad 

Dürkheim hier der Wettbewerb „Insektenfreundlicher Garten und Balkon“, der bereits zweimal statt-

fand, und dazu dienen sollte, die Bürger*innen für dieses Thema zu sensibilisieren, sowie das Pro-

jekt Papillon. Bei diesem Projekt wurde eine Fläche, die früher als Tennisplatz genutzt wurde, zu 

einem biodiversitätsfreundlichen und artenreichen Garten umgestaltet. Bei der Umsetzung wurde 

besonders auf die Beteiligung der Bürger*innen geachtet, so wurde beispielsweise eine Klimalinde 

mit einer Schulklasse eingepflanzt.  

 

Vom Publikum gestellte Fragen zu Frau Aufschneiders Vortrag:  

 

Frage: Welche Ideen hätten Sie, um die von gARTENreich entwickelten Materialien einzubinden?  

Antwort: Ich hätte die Materialien auf unserer Website unter „Natur und Umwelt“ eingebunden, 

dort gibt es nämlich einen Punkt dazu, was Privatpersonen tun können. Die Materialien finde ich 

sehr praktisch, denn dadurch müssten wir nicht selbst Materialien zusammenstellen. Ein anderer 

wichtiger Weg, um diese Informationen an die Menschen zu bringen, ist das Amtsblatt, also in 

Printform, da ich denke, dass wir dadurch die meisten Menschen erreichen können.   

 

Frage: Wer hatte die Ideen zur Gestaltung beim Projekt Papillon?  

https://www.bad-duerkheim.de/lokales-soziales/nachhaltigkeit-umwelt/natur-umwelt/
https://www.bad-duerkheim.de/lokales-soziales/nachhaltigkeit-umwelt/natur-umwelt/
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Antwort: Im Zuge einer Bürgerbeteiligung zum Klimaschutzkonzept kam die Idee einer insekten-

freundlichen Gestaltung der Fläche auf, es gab jedoch noch keine konkreten Ideen. Deshalb hat 

der Klimabeirat dann eine Liste an Elementen entwickelt, die für eine biodiversitätsgerechte Umge-

staltung wichtig wären, beispielsweise Totholz. Wir haben uns dann zusammen mit der Stadtgärt-

nerei um die räumliche Anordnung dieser Elemente auf der Fläche gekümmert.  

 

Frage: Wie konnte die Zusammenarbeit mit der Stadtgärtnerei gestartet werden?  

Antwort: In unserem Fall funktionierte das auf einer sehr persönlichen Ebene, ich habe mich mit 

der Stadtgärtnerei in Kontakt gesetzt und wir haben uns persönlich einfach gut verstanden, 

wodurch sich eine gute Beziehung, die auf gegenseitigem Vertrauen basiert, entwickelt hat. 

  

7.2 Peter Rüther 
 

Peter Rüther 

Biologische Station Kreis Paderborn-Senne e.V., Projekt BieNe (durch 

Bundesprogramm Biologische Vielfalt gefördert, Laufzeit bis 2028) 

Externer Referent (Impulsvortrag & Panel) 

Link zum Projekt: https://projekt-biene.de/ 

 

 

 

Das zweite Impulsreferat hielt Peter Rüther vom Projekt BieNe von der Biologischen Station Kreis 

Paderborn-Senne e.V., das er in seinem Referat vorstellte.   

Die biologische Station ist ein Verein, der sich um die Betreuung von Schutzgebieten kümmert und 

dabei von Fördergeldern finanziert wird. Aufgrund eines steigenden Bedarfs an Beratungsangebo-

ten für Gartenbesitzer*innen, die bis dato nicht von der Biologischen Station angeboten werden 

konnten, wurde das Projekt BieNe ins Leben gerufen (finanziert durch das Bundesprogramm Biolo-

gische Vielfalt). Wichtige Ziele des Projektes sind dabei, möglichst viele Menschen für das Thema 

zu sensibilisieren, zu Umgestaltungsmaßnahmen zu motivieren, dabei zu beraten und dadurch den 

Siedlungsraum für blütenbesuchende Insekten aufzuwerten, beispielhafte Maßnahmen, wie Insek-

tenschaugärten, umzusetzen und diese als Vorbild für Interessierte durch Öffentlichkeitsarbeit be-

kannt zu machen.  

Eine Besonderheit bei der Öffentlichkeitsarbeit war die Initiative, Personen aus dem Zusammen-

hang der Projektpartner*innen zu Insektenbotschafter*innen zu qualifizieren, deren Aufgabe es ist, 

das Projekt in ihren Netzwerken weiter zu verbreiten. Die angebotenen Beratungen sind dabei kos-

tenfrei und finden in den Privatgärten statt.  

Bei dem Projekt sollen alle Arten an blütenbesuchenden Insekten gefördert werden, allerdings wur-

den Wildbienen als Leitgruppe genommen, da diese ein positives Image haben, gefährdet und 

leicht zu fördern sind, einen großen Mitnahmeeffekt für andere Gruppen haben und positive Effekte 

auf Nutzgärten haben. Bei der Förderung von blütenbesuchenden Insekten spielen hauptsächlich 

die Familien der Korbblütler, Schmetterlingsblütler, Weidengewächse und Glockenblumenge-

wächse eine Rolle, weshalb sich auf diese Familien fokussiert wurde, ebenso wie darauf durch ver-

schiedene Strukturen Nistplätze zu schaffen.   

https://www.bfn.de/projektsteckbriefe/biene-bielefelder-netz-fuer-insekten
https://projekt-biene.de/
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Es wurde auch eine Evaluation des Projektes durchgeführt, um den Erfolg zu messen. Diese fand 

auf zwei Ebenen statt, nämlich den Zielgruppen und den Flächen, und wurde mithilfe von ökologi-

schen und sozioökonomischen Indikatoren durchgeführt.  

  

Vom Publikum gestellte Frage zu Herrn Rüthers Vortrag:  

 

Frage: Werden die Schaugärten in unterschiedlicher Form für unterschiedliche Zielgruppen konzi-

piert?  

Antwort: Ja, es gab schon die Idee unterschiedliche Maßnahmen für unterschiedliche Zielgruppen 

zu demonstrieren, das hängt allerdings stark von den Projektpartnern ab. Insgesamt versuchen wir 

aber schon es zu berücksichtigen, aber ich denke auch, dass mit Schaugärten nicht alle Gartenbe-

sitzer*innen zu erreichen sind.  
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 Paneldiskussion 

Im Anschluss an die Impulsreferate folgte die Paneldiskussion, moderiert von Jana Gebauer.  

  

Frage (an Peter Rüther): Wie erreicht man die Menschen, die nicht aktiv auf einen zukommen?  

Peter Rüther: Bezüglich der Insekten konnte bisher durch mediale Verbreitung viel erreicht werden, 

wodurch hier die Nachfrage bereits relativ groß ist. Es sollten alle zur Verfügung stehenden Medien 

genutzt werden, für besonders wichtig halte ich hier zum Beispiel auch die Tagespresse. Dabei ist 

zentral, auf wichtige Akteure zuzugehen, die dann als Multiplikatoren agieren können. Das sind Ver-

eine, wie der Naturgartenverein oder in der Politik die untersten Ebenen. Zudem sollte man keine 

Berührungsängste haben, manchmal kommen vielleicht ungewöhnliche Partner auf einen zu.  

Gisela Kuhlmann: Besonders effektiv sind oft Aktionen, die wenig Geld kosten, über die man aber 

ins Gespräch mit Menschen kommt, die sich davor wenig mit dem Thema beschäftigt haben. In 

Gütersloh sind hier das Verschenken von Samentütchen oder Obstbäumen zu nennen, durch solche 

kleinen Aktionen kann man die Menschen gut erreichen.  

 

Frage (an Anja Aufschneider): Sind Verbote bei dieser Thematik sinnvoll oder gibt es andere gute 

regulatorische Instrumente?  

Anja Aufschneider: An sich ist es leicht, Verbote auszusprechen, diese haben aber wenig Sinn, 

wenn ihre Umsetzung nicht kontrolliert wird und dazu fehlt dann oft das Personal. Wir setzen daher 

eher auf informelle Instrumente, beispielsweise indem wir schon Kinder zu der Thematik informieren, 

wodurch wir dann auch die Erwachsenen erreichen können. Vorgaben in Bebauungsplänen dienen 

dann eher als Anregung, da auch hier die Umsetzung schwer kontrollierbar ist.  

 

Frage (an Jessica Rusch und Gisela Kuhlmann): Sollte man im persönlichen Gespräch mit Gärt-

ner*innen auch auf deren Vorstellung von einem schönen Garten eingehen?  

Jessica Rusch: Aus NABU Sicht lässt sich sagen, dass die Naturgartenästhetik in unserer Commu-

nity auf große Resonanz stößt. Zu der Frage, was jemand als schön empfindet, diskutieren wir aller-

dings nicht mit den Menschen. Es hat sich gezeigt, dass die Menschen auch ein großes Bedürfnis 

nach Wertschätzung von Naturgärten haben, und darüber informieren wollen. Das spiegelt sich auch 

in den Umfragen wider, wo das Zertifikat als Instrument sehr positiv bewertet wurde.   

Gisela Kuhlmann: Schönheitsempfinden ist sehr subjektiv. Daher denke ich, dass es wenig Sinn 

hat, den Menschen zu sagen, was sie schön zu finden haben. Unser Weg war hier eher, Erfahrungs-

felder zu öffnen, indem wir kleine Bausteine umgesetzt haben, die daran angepasst waren, was die 

Gartenbesitzer*innen möchten. Dann kam durch positive Erfahrungen oft der Wunsch nach mehr 

Naturgartenelementen auf. Der Prozess kommt also durch eigene positive Erfahrungen und nicht 

dadurch, dass wir das Empfinden der Menschen von Ästhetik ändern.   

 

Frage (an Anja Aufschneider und Gisela Kuhlmann): Ändern Initiativen zur Gartenumgestaltung 

auch das Sozialgefüge in einer Kommune?  

Gisela Kuhlmann: Es gab hier positive und negative Erfahrungen. Teilweise kam es zu Nachbar-

schaftskonflikten, wenn sich Nachbarn am Samenflug gestört haben, dann müssen Kompromisse 

gefunden werden. Andererseits sind die Nachbarn manchmal inspiriert und nehmen dann Elemente 

in ihren eigenen Garten auf, dadurch entstehen dann natürlich auch Gespräche zwischen den Men-

schen.  

Anja Aufschneider: Ich sehe auch diese zwei Seiten. Oft hilft es bei Konflikten auch, die Nachbarn 

zu informieren, beispielsweise durch Schilder.   
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Frage (an Peter Rüther und Jessica Rusch): Welche Praxispartner*innen sind wichtig und wo 

sollen Initiativen wie gARTENreich angesetzt werden?  

Peter Rüther: Man sollte im jeweiligen Gebiet nach Institutionen mit engagierten und motivierten 

Ansprechpartner*innen suchen, die viele Personen erreichen können. Bei uns waren wichtige Pra-

xispartner die Wohnbaugenossenschaft, der Verband der Kleingärtner*innen und Bildungseinrich-

tungen. Da das Thema bisher keine kommunale Pflichtaufgabe ist, ist hier die Zivilgesellschaft ge-

fragt.  

Jessica Rusch: Ich halte auch Unternehmen in diesem Kontext für sehr wichtig, sowie Kommunen, 

da Initiativen in Kommunen oft eine gewisse Signalwirkung zeigen. Auch mit Gartencentern und 

Baumärkten kann eine Kooperation viel bewirken, auch wenn dabei aufgrund von sehr verschiede-

nen Interessen oft nicht sofort ideale Ergebnisse entstehen.   

 

Frage (an alle): Was wäre Ihre Botschaft oder Forderung an die Politik?  

Peter Rüther: Förderungen und Verbote finde ich nicht sehr effektiv, deshalb sollte auf freiwillige 

Anreize, wie ein Belohnungssystem oder Wettbewerbe, gesetzt werden. Die Akzeptanz sollte auch 

durch die untere kommunale Ebene gefördert werden.  

Gisela Kuhlmann: Die Kommunen sind gerade besonders durch Einsparmaßnahmen betroffen. Die 

Politik sollte hier ein Augenmaß behalten, da es oft zu wenig Personal gibt. Fachpersonal ist aber 

sehr wichtig, um Initiativen voranzutreiben.  

Jessica Rusch: Klimaschutz und Biodiversitätsschutz sollten mehr zusammengedacht werden und 

das neue Wiederherstellungsgesetz auf allen Ebenen oben auf die Agenda gestellt werden.  

Anja Aufschneider: Die Kommunalpolitik sollte die Bedeutung von Biodiversität ernster nehmen.  

  

Danach gab es wieder für das Publikum die Möglichkeit, Fragen zu stellen  

 

Frage: Was sind die rechtlichen Bedingungen der Verwendung der Materialien?  

Jessica Rusch: Die Bildrechte sind geklärt und auch bei den Materialien haben wir klar formuliert, 

dass sie verwendet werden können.  

 

Frage: Wie sollen die Insektenschaugärten aussehen und wo werden sie örtlich platziert?  

Peter Rüther: Es sind insgesamt vier Insektenschaugärten geplant. Die Standorte sind der Hof 

Ramsburg, die Biologische Station Gütersloh-Bielefeld, der Bezirksverband der Kleingärtner*innen 

in Bielefeld-Heben und das grüne Haus in Bielefeld. Wir versuchen, möglichst viele unterschiedliche 

Maßnahmen umzusetzen, zum Beispiel ist in einem Garten ein Teich geplant.  

 

Frage: Was wäre ein besonders wichtiger Tipp bezüglich der biodiversitätsfreundlichen Gartenge-

staltung?  

Gisela Kuhlmann: Es gibt eine Untersuchung aus England, die feststellte, dass die Insektenvielfalt 

schon mit einer Samentüte und 2-3 qm Wildblumen stark ansteigt. Es reichen also bereits kleine 

Flächen, um etwas zu bewirken.  

Peter Rüther: 2 qm Sandfläche im Garten sind eine leicht umzusetzende Methode, die viel als Nist-

platz für Wildbienen bringen kann.   

 

Frage: Wäre ein Insektenschaugarten im Gütersloher Stadtpark auch denkbar?  

Gisela Kuhlmann: Wir haben in Gütersloh sowohl einen Stadtgarten als auch einen botanischen 

Garten. Im botanischen Garten gibt es zum Beispiel auch einen Apothekergarten, mit Kräutern, die 

ja für Insekten sehr wichtig sind, und Wildbereiche, wir haben also durchaus schon insektenfreund-

liche Elemente. Es wäre vielleicht eine Möglichkeit, das besser zu kommunizieren.  
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Frage: Ist die Kontrolle der Haupthinderungsgrund für Bauvorschriften in der Kommune, besonders 

bezüglich Neubaugebieten?  

Gisela Kuhlmann: Es gab in Gütersloh ein Projekt zu Begrünung in Neubaugebieten. Dieses hatte 

allerdings kaum Erfolg, da die Menschen schwer erreichbar sind, weil sie sich in der Phase des 

Hausbaus sehr wenig mit Gärten auseinandersetzen. Rechtliche Vorgaben sind insgesamt schwer 

zu kontrollieren.  

 

 Schlusswort und Ausblick 

Im Anschluss an die Paneldiskussion bildete ein Schlusswort von Alexandra Dehnhardt und Beate 

Gahlmann den Abschluss der Veranstaltung. Frau Gahlmann zog aus dem Projekt das Fazit, dass 

sie durch den wissenschaftlichen Blickwinkel auf die Thematik sehr viel dazugelernt habe, bei-

spielsweise habe sich bei ihr die Erkenntnis nochmals verfestigt, dass eine zielgruppenspezifische 

Ansprache der Gartenbesitzer*innen sehr wichtig ist. Sie sieht das entwickelte Material auch sehr 

positiv, da es auch an anderen Orten eingesetzt werden kann. Frau Gahlmann sieht auch eine po-

sitive Entwicklung in der Bereitschaft der Gärtner*innen, sich mit der Biodiversität in ihren Gärten 

auseinanderzusetzen, da heutzutage weniger Überzeugungsarbeit seitens der Kommune zu die-

sem Thema nötig ist, und die Bürger*innen öfter selbst mit Fragen zu Biodiversität im Garten auf 

die Kommune zukommen.   

Frau Dehnhardt fügte dem hinzu, dass sie eine Zusammenarbeit von Wissenschaft und kommuna-

ler Praxis als sehr wichtig erachtet, auch wenn es diesbezüglich teilweise Herausforderungen gibt. 

Auch sie sieht einen steigenden Bedarf an solchen Projekten, da es immer mehr Anfragen zu dem 

Thema gäbe und die Förderung von Biodiversität im eigenen Garten in gewissem Maße Erfahrun-

gen der Selbstwirksamkeit bei den Bürger*innen erlaubt.   
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 Vortragsfolien 

10.1 gARTENreich: Einführung in das Gesamtprojekt – 
Alexandra Dehnhardt 
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10.2 Die Biodiversität eines Gartens erfassen 
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10.3 Ergebnisse bundesweiter Umfrage – Dr. Jürgen 
Meyerhoff 
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10.4 Bundesweites Potential einer naturnahen 
Gartengestaltung – Malte Welling 
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10.5 Handlungsempfehlungen und Medienpaket für 
Kommunen – Jessica Rusch 
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10.6 Praxiserfahrungen der Stadt Gütersloh – Gisela 
Kuhlmann 
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10.7 Impulsreferat: Erfahrungen aus der Stadt Bad 
Dürkheim – Anja Aufschneider 
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10.8 Impulsreferat: Erfahrungen aus dem Projekt BieNe – 
Peter Rüther 
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